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Bewohner des Pflegeheims imWesten Ungarns feiern am frühen Nachmittagmit Kuchen und einemGlas Prosecco den 68. Geburtstag ihres Kollegen Hans. (Nemesbük, 22. Februar 2016)
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Ungarische Ferienregion
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BetagteSchweizer lassen sich in
Ungarnpflegen,weil esbilliger ist.
Sie sindweitwegvonderHeimat
unddenAngehörigen, dafürhat
dasPflegepersonal vielmehrZeit
für sie als inderSchweiz.
VonAndreasSchmid (Text)und
MicheleLimina (Fotos),Heviz

H
einz Schällebaumerzählt im
Speisesaal der Seniorenresi­
denz vom Leben in einer
neuen Welt. Im Dezember
2014 ist der ehemalige Elek­
troingenieur aus Pfaffhau­
sen (ZH) nach Nemesbük in

Ungarn ins Pflegeheim übersiedelt, fast 900
Kilometer von seiner Frau entfernt. Sie arbei­
tet weiter bei einer Grossbank in der Region
Zürich. Über Skype hält das Ehepaar allabend­
lichen Kontakt. Dank der Internettelefonie
können sie sich hören und auch sehen.

Der 71-Jährige ist seit drei Jahren an den
Rollstuhl gefesselt, er benötigt Logopädie und
Physiotherapie. Schällebaum betont, er sei
hierweit besser umsorgt als imHeimamGrei­
fensee, in dem er zuvor betreut worden war.
«Dort ging es ins Geld, aber die Pflege war
nicht gut», sagt Schällebaum. Seine Frau ist
Ungarin, in Budapest hatte das Paar 1979 ge­
heiratet. Gelebt hatten die beiden aber in den
letzten Jahrzehnten stets im Kanton Zürich.

Man spricht Deutsch
Das Pflegeheim in Nemesbük liegt im Nir­
gendwo, die nächsten Weiler des kleinen
Dorfs sind weit weg. In der Ferne ist der Plat­
tensee zu erahnen, rund sechs Kilometer ent­
fernt befindet sich der Badekurort Heviz. Er­
öffnet wurde das Heim, das an eine Ferien­
anlage in Spanien erinnert, im April 2014.

Um die 42 Heimbewohner – bis auf 4 Un­
garn sind alles Deutsche, Österreicher und

Schweizer – kümmern sich 32 Teilzeit­ und
Vollzeitangestellte. Sie alle sprechenDeutsch.
Neben Pflegefachleuten, Koch­, Bedienungs­
undReinigungspersonal beschäftigt sich auch
eine Sozialpädagogin mit den Senioren und
versucht, sie zuAktivitäten zu animieren. Ein
Ungarisch­Kurs, Gymnastik oder gemeinsa­
mes Backen stehen imWochenprogramm.

Boney M., Modern Talking, Roland Kaiser
undUdo Jürgens sorgen für Dauerberieselung
in EssraumundGängen. In den Zimmern sind
deutsche und österreichische Fernsehkanäle
zu empfangen. «Die Bewohner sollen sich zu
Hause fühlen», sagt der Heimleiter Genco
Cibiroglu. Dank dem tiefen Lohnniveau inUn­
garn könne er eine intensive Pflege und Be­
treuung bieten. «Bei uns läuft es nicht wie in
der Schweiz oder inDeutschland imMinuten­
takt.» Nicht jedeHandlung vomVerabreichen
von Augentropfen bis zur Hilfe beim Toilet­
tengang sei zeitlich definiert. «Menschlichkeit
geht vor Profit», erklärt Cibiroglu, der häufig
vonHerz und Seele in der Pflege spricht.

Eine Angestellte verdiene bei ihm deutlich
mehr als in Ungarn in der Pflege üblich, sagt
Cibiroglu, etwa 1500 bis 2000 Franken erhal­
te sie pro Monat. Die Bewohner in Nemesbük
bezahlen 1700 bis 2500 Franken pro Monat.
Darin ist von der Pflege über das Betreuungs­
und Freizeitangebot sowie das Wohnen und
fünf täglicheMahlzeiten bis hin zuAusflügen,
Coiffeur undManiküre alles enthalten.

Cibiroglu und seine Frau Beata leiten das
Heim, sie sind praktisch rundumdieUhr prä­

sent. Der gebürtige Türke unddieUngarin ha­
ben sich inMünchen bei der Arbeit kennenge­
lernt, wo der studierte Sozialwissenschafter
Cibiroglu als Betriebsleiter des grossen Bier­
gartens «Chinesischer Turm» tätigwar. Im so­
zialen Bereich, der ihnen am Herzen liege,
hätten sie in Deutschland kaum berufliche
Perspektiven gehabt, sagt der 36-Jährige.

Tschechien ist noch günstiger
Cibiroglus Frau begann sich für Altersbetreu­
ung zu interessieren, nachdem sie ihre Gross­
eltern gepflegt hatte. So sei der Plan gereift, in
einem Heim tätig zu werden, sagt Cibiroglu.
Sie hätten sich im Selbststudiumweitergebil­


